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Aufstand der liegenden Körper 
Grace Schwindt im Kunstmuseum St. Gallen 

 

Das kapitalistische System stellt Anspruc̈he an unsere Kor̈per und wirkt auf sie ein. Kraftvoll in 
ihrer Produktivitaẗ, gefug̈ig gegenub̈er dem politischen Willen – so ließe sich im Anschluss an 
Michel Foucault das Ziel der auf Menschen gerichteten Disziplinartechniken beschreiben. Der 
schlaffe Kor̈per wird also zugleich zum sperrigen Kor̈per und birgt, wie die Kunsthistorikerin 
Charlotte Matter im Hinblick auf die Arbeiten von Grace Schwindt zeigt, ein subversives 
Potenzial. Die plastischen Werke, die alle im Laufe des letzten Jahres entstanden sind, sowie 
die im Rahmen der Ausstellung inszenierte Performance bedienen sich künstlerischer Mittel wie 
der Patina und kunsthistorischer Topoi wie des Vanitas-Motivs, um darauf aufmerksam zu 
machen, dass Zeichen der Abnutzung und der Vergänglichkeit in der Kunst zwar ästhetisch 
geschätzt werden, den menschlichen Körper in der kapitalistischen Logik aber abwerten.  

 Auf der raumful̈lenden Plattform, die 
 zugleich als Buḧne fur̈ eine Performance 
 und als Sockel fur̈ einige Skulpturen 
 fungiert, ist neben dem Schlagzeug ein 
 kleines ovales Objekt aus weißer Keramik 
 platziert. Darauf ruht baüchlings eine 
 vogelartige Figur aus Bronze, den Kopf 
 seitlich gewendet, die Flug̈el nach unten 
 baumelnd. Grace Schwindts Resting 
(2018)  erinnert an die Worte der Civil-Rights- 
 Aktivistin Fannie Lou Hamer: „I am sick 
 and tired of being sick and tired.“ [1] 
 Gebuc̈kte und liegende Kor̈per finden sich 
auch sonst in der Ausstellung von Schwindt im Kunstmuseum St. Gallen immer wieder, so etwa 
im monumentalen Schattenbild Memory of a Boxer (2022), das eine auf dem Ruc̈ken ruhende 
Figur zeigt, einen Arm nach hinten ausgestreckt und ein Bein leicht angewinkelt. Im 
Ausstellungstext wird sie als „k. o.-geschlagene[r] Boxer“ und „kampfunfaḧige[r] Kor̈per“ 
beschrieben – doch kon̈nte die Gestalt nicht ebenso in der Ekstase der Erschop̈fung schwelgen? 
Weshalb gilt ein Kor̈per als impotent, wenn er liegt und ruht?  

In Ub̈erwachen und Strafen beschreibt Michel Foucault, wie moderne Techniken der Disziplin 
danach streben, den Kor̈per auszunutzen, umzumodeln und zu vervollkommnen, um ihn gefug̈ig 
und damit nuẗzlich zu machen. Der „gelehrige Kor̈per“ ist gemaß̈ Foucault ein formbares Objekt, 
dessen optimierte Anatomie auf Produktivitaẗ und Widerstandslosigkeit ausgelegt ist. [2] Die 
Disziplin, so Foucault, „steigert die Kraf̈te des Kor̈pers (um die ok̈onomische Nuẗzlichkeit zu 
erhoḧen) und schwac̈ht diese selben Kraf̈te (um sie politisch fug̈sam zu machen)“. [3] Mit ihrer 
Ausstellung erprobt Schwindt in gewissem Sinne den Umkehrschluss: Der versehrte, 
geschwac̈hte Kor̈per wird hier als politische Kraft eingefordert. Unter dem Titel „Defiant Bodies“ 



 
 

fragt die Kun̈stlerin nach den Bedingungen, unter denen gewisse Kor̈per der Disziplin trotzen 
und sich weigern, vom System unterworfen, normalisiert und gefug̈ig gemacht zu werden. 
Schwindts Skulpturen und Zeichnungen stellen Gestalten dar, die Gebrechlichkeit fur̈ sich in 
Anspruch nehmen. Wiederkehrende Motive sind Wunden, abgetrennte oder zerbrochene 
Kor̈perteile und Prothesen. Erschop̈fung zieht sich als zentrales Thema durch die Ausstellung 
und braut sich in den liegenden Figuren, gebuc̈kten Haltungen und triefenden Gliedmaßen 
zusammen. Diverse Anspielungen auf Leistungssport und Selbstoptimierung rufen in 
Erinnerung, wie Disziplinartechniken in kapitalistischen Gesellschaften internalisiert werden und 
sich gelehrige Kor̈per selbst reproduzieren. Sinnbildlich dafur̈ steht ein eingeknickter, mit Venen 
ub̈erzogener Fuß am Eingang der Ausstellung, der schmerzhaft an die Spitzentechnik des 
klassischen Balletts erinnert. Etwas ub̈erdeutlich wird diese Idee in den hinteren Raümen an 
großen Bronzefiguren durchgespielt, um deren erschlaffte Kor̈per als Zeichen der selbst 
auferlegten Unterjochung das losgelos̈te Seil eines Boxrings geschlungen ist.  

 Waḧrend ihres zweimonatigen Aufenthalts in St. Gallen hat 
 Schwindt einige neue Werke in Zusammenarbeit mit der 
 Kunstgießerei im Sittertal produziert. Die Kun̈stlerin hat dort 
 unter anderem an der Patinierung von Bronze getuf̈telt, 
 einem Verfahren, das den natur̈lichen Oxidationsvorgang 
 beschleunigt und somit einen kontrollierten Alterungsprozess 
 ermog̈licht. Einige der Sockel sind angebrannt, sodass ihre 
 Oberflac̈he kohlenschwarz und krustig ist. Patina, so viel ist 
 klar, dient hier nicht bloß als Medium, sondern als 
 programmatischer Inhalt. Das Synonym Edelrost verweist 
 denn auch auf die Idee, wonach Abnutzung als eine Form 
 von Veredelung gilt, und  schreibt diese somit in die 
 Kategorie des Schon̈en ein. Als  kontrollierter Prozess 
 arbeitet Patina allerdings stets auch einem normativen 
 Schon̈heitsideal zu, denn die erstrebte Abnutzung folgt 
 Konventionen und wird nur bis zu einem gewissen Grad 
 zugelassen. Eine Grenze verlaüft – so willkur̈lich sie auch 
 sein  mag – zwischen dem, was gerade noch als schon̈ gilt, 
 und dem, was bereits ub̈ermaß̈ig zerstor̈t und deshalb 
 unansehnlich erscheint. Im Laufe der Ausstellung findet an 
drei Abenden eine dreistun̈dige Performance mit dem Titel The Boxer statt, so auch anlas̈slich 
der Erof̈fnung. Fun̈f Figuren – eine Boxerin, eine Tan̈zerin, eine San̈gerin, eine Schlagzeugerin 
und ein Bodybuilder – interpretieren ein Skript, das auf den Erzaḧlungen eines Soldaten basiert. 
Die Patina macht sich auch am Kor̈per des weißhaarigen Bodybuilders bemerkbar. Unter seinem 
Gesaß̈ zeichnen sich helle Streifen ab, da, wo die Solariumbraüne nicht durchgedrungen ist: 
Vanitas im Zeitalter der Selbstoptimierung. Der Bodybuilder spannt derweil die Muskeln an und 
nimmt Posen aus seinem Repertoire ein. Im Museumskontext erinnern sie an klassische 
Skulpturen, aber auch an das faschistische Kor̈perideal, das unter anderem in der 
nationalsozialistischen „Großen Deutschen Kunstausstellung“ propagiert wurde.  

Tobin Siebers, ein wegweisender Denker der Disability Studies, hat demgegenub̈er die These 
aufgestellt, dass die von den Nazis als „entartet“ diffamierte Kunst – und mit zunehmendem 
Maße auch die Kunst der Nachkriegszeit – sich gerade durch ihr Interesse an Kor̈pern 
auszeichne, die zuvor als gebrochen, krank, verwundet oder behindert galten, und dadurch 
herkom̈mliche Konzeptionen von Schon̈heit aufzubrechen vermog̈e. [4] Das revolutionar̈e 
Potenzial dessen, was Siebers als „As̈thetik der Behinderung“ bezeichnet, liegt insbesondere 



 
 

darin, normative Kategorien des as̈thetischen Urteils zu hinterfragen und den Zusammenhang 
mit Mechanismen der Unterdruc̈kung aufzuzeigen. Allerdings bleibt die entscheidende Frage, 
weshalb versehrte und nicht normative Kor̈per in Kunstwerken als schon̈ gelten, Menschen mit 
Behinderungen jedoch immer noch weitgehend von der Kategorie der as̈thetischen Schon̈heit 
ausgeschlossen werden. Auch Schwindts „Defiant Bodies“ vermag dies nicht zu beantworten.  

     

 

 

 

 

 

 

 

 

In der Waagerechten entwickeln die Figuren in ihrer Ausstellung und Performance dennoch eine 
Widerstandsfaḧigkeit. Liegende Kor̈per  entziehen sich der kapitalistischen Maxime vom 
immerwaḧrend produktiven Kor̈per und der zutiefst ableistischen Vorstellung, wonach es die 
aufrecht stehende Haltung ist, die uns zu Menschen macht. [5] Wie  Johanna Hedva beschreibt: 
„Diejenigen von uns, fur̈ die Krankheit eine alltag̈liche Realitaẗ ist, wissen seit langem um ihr 
revolutionar̈es Potenzial. Wir wissen, dass eine Revolution aussehen kann wie ein liegender 
Kor̈per in einem Bett, der nicht zur Arbeit gehen kann.“ [6] Bereiten die liegenden Kor̈per den 
Aufstand vor? In The Boxer entfalten sie besondere Wirkmacht, wenn die Performer*innen ub̈er 
den Boden gleiten, ihre Haut dabei am Parkett kleben bleibt und unangenehm quietschende 
Geraüsche produziert oder wenn sie die Bewegungen der Museumsbesucher*innen stor̈en. 
Immer wieder kommt es zu Situationen, in denen sich die verschiedenen Kor̈per gegenseitig be- 
und verhindern. In den meisten Fal̈len passiert dies genau dann, wenn absorbierte 
Zuschauer*innen mit ihren Smartphones dazu ansetzen, ein Foto der ‚widerstan̈digen‘ Kor̈per 
zu machen, um sie womog̈lich als weitere, nun gefug̈ig gemachte Kor̈per auf einer sozialen 
Plattform einzureihen.  

Als meine Beine mud̈e werden und mein Magen zu knurren beginnt, spur̈e ich den Widerstand 
meines eigenen Kor̈pers. Es dur̈fte der Kun̈stlerin kaum darum gehen, die Zuschauer*innen in 
Manier der Body Art an ihre kor̈perlichen Grenzen zu fuḧren. So steht es dem Publikum auch 
offen, waḧrend der Performance zu sprechen, sich frei durch die Raüme zu bewegen oder 
diese zwischendurch ganz zu verlassen. Und doch bleibt zu fragen, welche Implikationen eine 
mehrstun̈dige Performance auf die anwesenden Kor̈per hat. Nach einer Stunde beginnen sich 
die Raüme jedenfalls zu lichten; die meisten sind nach unten zum Buffet ub̈ergegangen. Ub̈rig 
bleiben vor allem diejenigen, deren Kor̈per es erlauben, lan̈ger auszuharren. Wer genau hier 
die widerstan̈digen Kor̈per sind, und ob es nicht gerade diejenigen sind, die sich der Disziplin 
widersetzen und unten eine Bratwurst essen, bleibt dahingestellt.  


